
208

welche in ihrer Heimat viel gearbeitet haben, Vasari XIII, p. ioj,
v. di Jac. Sansovino.)
Das Gemeinsame dieses oberitalischen Marmorstiles, gegenüber dem

florentinischen, Hegt in seiner reichen, unbedenklichen Fülle, welche
sich auch auf die Umbedeutung gotischer Formen einläßt. Die Pyra¬
miden des Domes zu Como § Bi; die vortretenden Portalsäulen § 37,
31, jetzt bisweilen zu prachtvollen, selbst mit Figuren reich besetzten
Kandelabern umgestaltet, z. B. am Seitenportal des Domes zu Como
und an der oben erwähnten Tür auf Piazza Fossatello zu Genua. Das
Relief der Zierformen ist stärker, die Grundfläche mehr angefüllt, ja
mit Sachen überfüllt. Der Stil des Einzelnen aber ist in den bessern
Werken so edel, fein und ideal als an den bessern florentinischen.
Die unedlem Stoffe gerieten eben durch Mitmachen dieses vollen

Reichtums in Nachteil; ihre Schönheit würde viel eher in einer gewis¬
sen Strenge, namentlich in mäßiger Anwendung der unbelebten Ge¬
genstände zu finden gewesen sein, wie das wundervolle Rankenwerk
der Pilaster in der Sakristei von S. Satiro zu Mailand deutlich zeigt.
(Wahrscheinlich mit dem Gebäude von Bramante, vgl. § 80.) Hier ver¬
mißt man den weißen Marmor nicht, so wenig als bei den Robbia
(S135)-
Für die Anfänge dieses ganzen oberitalischen Dekorationsstiles

müßte wichtig sein das noch von Lomazzo {trattato delV artey p. 423)
zitierte inhaltsreiche »Grotteskenbuch« des Troso von Monza, eines
Malers um 1450.

§ 137

Dekorativer Geist des 16. Jahrhunderts

Schon beinahe vom Beginn des 16. Jahrhunderts an absorbiert an
Grabmälern und Altären die zum Lebensgroßen und Halbkolossalen
fortgeschrittene Skulptur die Mittel und die Aufmerksamkeit. Das archi¬
tektonische Gerüste verhert mehr und mehr die Arabesken und andern
Zierden und wird wieder zur bloßen Architektur. Die Dekoration ver¬
wendet bald ihre wesendichsten Kräfte auf die Gewölbe.

Michelangelos Feindschaft gegen die Arabeske an Skulpturwerken:
gli intagli . . . se bene arrichiscono Vopere, confondono le figure; Vasari XI,
p. 83, v. di Mosca. (Wenn Michelangelo wollte, bildete er das Dekora¬
tive sehr schön; sein Ciborium in Siena §135; von seinem Mörser und
dem Salzfaß für den Herzog von Urbino ist leider jede Spur verloren;
Vasari XII,/). 282, Nota,p. 385, Comment., v.diMichelangelo . Vgl. § 177.)- Die Arbeiten Moscas selbst bei aUer GeschickHchkeit, welche Vasari
a. a. O. so sehr überschätzt, stehen im Stil den frühem bessern Sachen
weit nach und gewinnen durch die starkenUnterhöhlungen einen Schat¬
tenschlag, welcher der wirkHchen Bestimmung der Arabeske zuwider
ist. (Bekleidung einer Kapelle in S. M. della Pace zu Rom usw.). Ahn-


